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Kurzbeschreibung …


Einen Moment, in dem das Schicksal ein komplettes Leben auf den Kopf stellt. Stella, die behütet aufwuchs, verliert von einem Moment auf den anderen alles, was ihr Leben ausmachte. Sie beweist Stärke, Weisheit und Mut bei dem Weg, den sie gehen muss, um eine neue Perspektive zu finden. Menschen, die Wege mit uns gehen, können uns unbewusst näher sein, als wir vermuten...




Es war wieder einmal so ein hektischer Tag, an dem alles schnell gehen musste und wo im Grunde durch die Hektik das blanke Chaos entstand.


„Mensch Vera, nun beeil dich mal ein bisschen, wir müssen um acht im Büro sein“, das war Frank, der an die Badtür klopfte. Er wollte seine Frau darauf hinweisen, dass sie wieder einmal zu viel Zeit mit der Restaurierung ihres in die Jahre gekommenen Gesichts verbrachte.


Vera stand vor dem Spiegel und zog noch mit dem Eyeliner den Lidstrich nach, wobei sie ihm antwortete: „Gleich, weck bitte Stella, sie hat bestimmt wie immer den Wecker überschlafen.“


Frank, ein großgewachsener, sehr sportlicher Mann in den besten Jahren, ging durch das Schlafzimmer zurück in den Wohnbereich. Hier durchquerte er den Raum und trat in den kleinen Flur, der im vorderen Bereich einen Treppenaufstieg preisgab. Diesen nutzte er, um in das obere Stockwerk des Hauses zu gelangen. Er ging einen kleinen Gang entlang bis zum hintersten Zimmer und klopfte an: „Stella, du musst aufstehen.“


Einen Moment stand er noch vor der Tür, und als er kein Geräusch aus dem Innenraum vernahm, machte Frank die Tür auf und schaute auf das Bett, das links hinter einem Kleiderschrank stand. „Hallo, junge Dame, aufstehen. Du musst dich fertigmachen. Stella du hast den Wecker wieder nicht gehört.“


Die Bettdecke bewegte sich und Stella drehte ganz langsam das Gesicht in Richtung ihres Vaters. „Och menno, ist die Nacht schon wieder rum, ich bin noch total müde“, dabei zog sie die Decke wieder über sich, als sie sich erneut in Schlafposition bewegte.


Frank schmunzelte, da er dieses Ritual fast täglich erlebte und wusste, dass da nur eins helfen würde! Er nahm den unteren Zipfel der Decke und zog diese mit einer schnellen ruckartigen Bewegung herunter. So schnell die Bettdecke vom Bett flog, so schnell war auch Stella aus dem Bett, um ihrer Decke nachzuspringen. „Menno“, stapfte Stella mit dem Fuß auf den Boden, „nie darf man ausschlafen.“ Sie sah zu ihrem Vater, der noch immer die Decke in der Hand hielt und die er ihr jetzt mit einem „Guten Morgen“ reichte.


„Guten Morgen Vati, ich komme gleich runter.“ Stella hangelte sich zu ihm herauf, da sie um einiges kleiner war als ihr Vater, um ihm einen Guten Morgen Kuss zu geben. Die Decke wechselte den Besitzer und Frank drehte sich zum Gehen. „Beeil dich, wir sind heute spät dran, wir haben einen wichtigen Termin.“ Damit verließ er den Raum.


In der Küche war Vera indessen damit beschäftigt den Tisch für ein schnelles Frühstück zu decken. Der Kaffee brodelte schon in die Kanne und der Tee für Stella war am Ziehen, da sie den lieber trank. Frank rückte den Stuhl zurecht und schaute seiner Frau zu, die mit flinken Handgriffen den Tisch füllte.


„Steeella, jetzt komm bitte“, rief Vera in Richtung Flur und hoffte, dass sich ihre Tochter ein wenig sputete, um auch etwas in den Magen zu bekommen, ehe sie das Haus mit ihnen verlies.


„Setz dich und iss auch etwas“, sagte Frank in Richtung seiner Frau, da er sah, wie sie ihre Kaffeetasse direkt neben die Maschine mit dem frischen Kaffee stellte. Das machte Vera immer so, wenn sie im Stehen schnell einen Schluck nahm und schon alles in Ordnung brachte, während ihre Lieben am Tisch etwas aßen. „Lass mich Frank, mir ist heute Morgen nicht nach einem Brot, ich hole mir nachher etwas in der Kantine.“


Vera und Frank hatten Architektur studiert. Sie arbeiteten seit Beginn ihrer Laufbahn gemeinsam für große Baufirmen an Projekten in der ganzen Welt. Ihre Firma beeindruckte mit ihren ausgefallenen Arbeiten und sie präsentierten sich seit Jahrzehnten mit einem eingespielten Team. Aufgrund der zahlreichen Preise, die Vera und Frank Weis bereits gewonnen hatten, genossen sie einen sehr guten Ruf auf der ganzen Welt.


Für beide stand immer fest, dass die Familie Vorrang hat. Während Vera sich um die Tochter kümmerte und nach Möglichkeit von zu Hause aus an Firmenprojekten mitarbeitete, vertrat Frank die Firma im In- und Ausland. Sie waren nicht die Aufstrebenden, die sich in ihrem Reichtum baden konnten, sondern waren im Ganzen bescheiden geblieben. Lieber wurde auch mal ein großer Auftrag abgelehnt, um sich Freiraum für die Familie zu schaffen, als immer im Stress zu sein und sich zu verlieren.


Man spürte die Harmonie in dieser Familie, wenn man ihnen begegnete. Stella mit ihren jungen Jahren war beliebt, da sie die Liebe, die sie von ihren Eltern bekam, weiterreichen konnte. Sie hatte immer Freunde um sich herum, wobei sie natürlich nicht wusste, ob sie nicht auch auf das Bargeld schauten, da man ihre Eltern kannte.


Stella kam gerade zur Küchentür herein, als Vera schon auf die Uhr an ihrem Handgelenk zeigte, um ihr klar zu machen, dass die Zeit etwas drängelte. Stella warf ihrer Mutter einen fliegenden Kuss zu und setzte sich an den Tisch, um eine Kleinigkeit zu essen. Vera stellte ihr den fertigen Tee hin.


Die Uhr, mit ihrem zierlichen Ziffernblatt, die dabei an einem kleinen Kettchen an Veras Arm baumelte, passte sehr gut zu der Endvierzigerin, die ein figurbetontes Kostüm trug. Vera war sehr darauf bedacht, neben ihrem Mann eine gute Figur zu machen und hielt sich über Jahre mit Sport fit. Sie hatte große Angst davor, irgendwann nicht mehr die attraktive Frau zu sein, die sie bis heute war. Frank machte ihr immer wieder mit stichelnden Bemerkungen klar, dass auch an ihr die Zeit nicht vorüberging, aber er sie auch noch lieben würde, wenn sie nicht mehr in der Blüte ihrer Jugend stünde.


Das benutzte Geschirr stand schon im Geschirrspüler, die Teile für den Kühlschrank waren eingeräumt und Vera wischte noch schnell mit einem Lappen über den Küchentisch, um die letzten Krümel des Frühstücks zu beseitigen.


Frank und Stella standen im Flur und warteten nur noch auf Vera, damit sie gemeinsam das Haus verlassen konnten. Sie kam auch schon um die Ecke, schlupfte in ihre Pumps, griff nach der Aktentasche und ihrer kleinen Handtasche. „Kann losgehen, haben wir alles?“ Vera sah sich noch einmal im Flur um und folgte den beiden Familienmitgliedern ins Freie. Frank wartete, bis Vera an ihm vorbei ging, zog die Haustür zu, um sie mit einer Umdrehung des Schlüssels, abzuschließen. Wie im Entenmarsch marschierten die Drei zum Auto.


Sie hatten die gleiche Richtung, denn die Schule ihrer Tochter lag auf dem Weg zum Büro. An der Schule beugte sich Stella über die Sitzlehnen ihrer Eltern und verteilte nach links und rechts noch einen Kuss. „Hab euch lieb“, gab sie beim Verlassen des Wagens von sich und war, nachdem die Tür ins Schloss fiel, schon auf dem Weg in das Gebäude.


„Sie ist groß geworden“, kam es von Frank, der seiner Tochter mit einem lächelnden Blick hinterher schaute. Vera drehte sich zu Stella um, wobei sie den Kopf ein wenig über die Schultern lehnen musste. „Ja, unsere Kleine, aber die haben wir richtig gut hinbekommen.“ Sie lächelte und drehte den Kopf zurück um ihren Mann anzuschauen, der immer noch zum Gebäude sah. „Womit haben wir so viel Glück nur verdient, Schatz“, sagte Vera zu ihm und Frank zuckte mit den Schultern. „Ich weiß es nicht, aber ich könnte nicht existieren ohne euch beide!“, dabei streckte er sich zu seiner Frau herüber und hauchte ihr einen Kuss zu.


Er platzierte sich wieder in seinem Sitz und startete den Motor, um kurze Zeit später in dem Gebäude, in dem ihr Büro war, in der Tiefgarage zu parken.


Vera war schon ausgestiegen und wartete auf dem Weg zum Fahrstuhl, dass Frank sich ihr anschloss. Der kramte noch nach seinem Mantel und der Aktentasche, bevor er den Wagen mit dem Schlüssel verriegelte und sich in ihre Richtung bewegte. „Das wird heute wieder ein langer Tag und ich bin froh, wenn die Verträge unter Dach und Fach sind“, erzählte er, während er mit Vera den Lift bestieg. „Ja“, sagte Vera, „es wird knapp, wenn sich wieder alles um Wochen verschiebt. Dann müssen wir einen Zwischenkredit aufnehmen und das sind wieder erhebliche Zusatzkosten. Ich hoffe, dass wir uns da nicht total vergaloppiert haben. Einen so großen Auftrag haben wir noch nie umgesetzt und auch nicht vorfinanziert.“ Sie hatte sich zu Frank gedreht und er sah ihr die Sorgen an, die sie sich um diesen Auftrag machte. Wenn da etwas schief laufen würde, dann würden sie alles, für das sie Jahre gearbeitet hatten, verlieren. „Schatz, wir sind nie ein Risiko eingegangen. Wir haben gut verdient, aber nie ist wirklich etwas geblieben. Wir haben gut gelebt, aber jetzt müssen wir auch dafür sorgen, dass wir nicht bis zu unserem 100. Lebensjahr über Baugerüste stolpern. Wie sieht es denn aus, wenn wir mit Helm und Rollator auf dem Bau erscheinen, um die Abnahme zu machen?“, dabei lachte er zu Vera. Sie lächelte über seinen blöden Witz, aber die Sorgen konnte er ihr nicht nehmen. Es war zu viel, was sie in ihr neues Projekt investierten und sie hatte Angst bei null anzufangen, wenn der Deal platzte. „Komm mal her meine Kleine“, dabei zog er Vera in seine Arme. „Ich kann dir nicht versprechen, dass wir auf der sicheren Seite sind, aber nachdem was wir kalkuliert haben, sollte es keine Probleme geben. Wir sind gut, das haben wir in den letzten Jahren mehr als einmal bewiesen, warum sollte da etwas schief laufen und man uns das Vertrauen eines so großen Projektes vorenthalten. Vera sah Frank in die Augen und meinte: „Ich hoffe, dass du recht hast und ich vertraue dir. Du hast immer das richtige Gefühl gehabt, so wird es auch diesmal gut gehen.“ Frank drückte sie ganz eng an sich, um ihr damit zu zeigen, dass er sie beschützte und alles gut wird.


Sie hatten sich an einer Ausschreibung für eine komplette Stadtsanierung in den alten Bundesländern beworben. Das würde sie über die nächsten Jahre in die Lage versetzen, bei Beendigung des Projektes auch an ihren Ruhestand zu denken.


Sie lösten sich voneinander, da der Ton des Aufzugs ertönte und sie im 8. Stock angekommen waren. Die Türen öffneten sich und sie traten heraus.


Sie betraten den Empfangsbereich ihrer Büros. Diese Etage wurde vor Jahren von ihnen gemietet und als Firmensitz eingerichtet. Frank hatte die rechte und Vera die linke Seite der Etage. Dort teilten sie sich auch die Aufgaben je nach Auftrag. Die Ideen ließen sie zusammenfließen und alle wussten, dass das Zusammenspiel der beiden das Geheimnis des Erfolges war. Sie waren in der Branche als das Dreamteam bekannt und so wurden sie auch bei vielen genannt. Es gab keine Alleingänge und sie hofften darauf, dass sie irgendwann zu dritt sein würden, auch wenn das niemals in Gegenwart ihrer Tochter zur Sprache kam. Stella stand kurz vor dem Abschuss des Abiturs und würde dann ein Studium beginnen. Vera und Frank hofften, dass sie in ihre Fußstapfen treten würde, denn eine bessere Zukunft konnte es nicht geben, als ein Fundament, das die Eltern geschaffen hatten zu übernehmen. Aber um sie nicht zu verunsichern, war es von Frank und Vera nur eine Hoffnung und das Thema wurde gemieden. So frei, wie sie wählen durften, sollte es auch für ihre Tochter die Möglichkeit geben zu überlegen, wohin sie die Zukunft führen würde. Wobei sie immer wieder in den Ferien in diesen Beruf hineinschnuppern durfte, da sie sich ein paar Euros hinzuverdiente, mit einem Ferienjob im Büro der Eltern.


„Guten Morgen, Frau Braun“, sagte Frank zu seiner Sekretärin, die aufstand, um ihm seinen Mantel abzunehmen. „Guten Morgen Herr Weis, einen Kaffee vor der Besprechung oder lieber erst in der Runde?“, fragte sie, wobei sie den Mantel an der Garderobe aufhing. „Noch einen Kaffee auf die Schnelle wäre nett, ich schau die Unterlagen noch einmal durch. Sagen sie mir Bescheid, wenn die Herren eintreffen?“ Er machte die Tür zum Büro auf und war auch gleich darin verschwunden.


Vera hatte auch mit einem „Guten Morgen“, an ihre Sekretärin Frau Pichel, direkt ihr Büro angesteuert. Ihr Kaffee stand schon auf dem Platz, da sie sich immer eine Thermoskanne bereitstellen ließ. Auch Vera schaute die Unterlagen noch einmal in Ruhe durch.


Es war wichtig und entsprach der Professionalität des Büros, das alles bis ins kleinste Detail sofort greifbar war und nicht im entscheidenden Moment ein Papier fehlte. Vera war sich sicher, dass alles, was sie in den letzten Wochen kalkuliert und berechnet hatten, ein sehr gutes Angebot für die Stadt ist und hoffte, dass die Herren das genauso sahen.


Der Fahrstuhl öffnete sich und eine Delegation vom Stadtplanungsamt betrat den Empfangsraum. Frau Braun und Frau Pichel erhoben sich sofort von ihren Stühlen und betätigten die Knöpfe an den Telefonen. Das war ein abgesprochenes Zeichen für Herrn und Frau Weis, das ihnen mitteilte, dass der erwartete Besuch eingetroffen war. Die beiden Sekretärinnen gingen auf die Männer zu und nahmen ihnen die Mäntel ab, die sie an den Garderoben verteilten. Sie machten das so korrekt, dass die Gäste immer wieder erstaunt waren, wieso sie hinterher genau ihren Mantel wieder hatten. Es war ja nicht ein Besucher, nein, es waren viele, aber die beiden Frauen hatten ein System, das ihnen half, die Mäntel immer genau zuzuordnen.


Der Besprechungsraum war vorbereitet und die Delegation wurde von den Damen dort hineingeführt. Die Männer verteilten sich und nahmen ihre Plätze ein, die mit kleinen Platzkärtchen versehen waren, auf denen sie ihre Namen wiederfanden. Die Ersten griffen auch gleich nach einer der Thermoskannen, die verteilt auf den Tischen standen. Vor jedem Einzelnen standen Gedecke mit Tasse, Glas und Löffel sowie Schälchen mit Milch und Zucker. Sie sollten das Gefühl haben, dass sie willkommen waren.


Frank machte die Tür auf und trat mit den Worten herein: „Guten Morgen meine Herren, darf ich mich vorstellen?“ Ein kurzer Blick in die Runde sagte ihm, dass er alle angesprochen hatte und sie die Ausführungen zum Projekt mit Spannung erwarteten. „Ich bin Frank Weis und das“, dabei zeigte er auf seine Frau, „ist Vera Weis, meine Frau. Wir arbeiten im Team.“ Er lächelte zu seiner Frau, die ihrem Mann das Wort lies und nickend in die Runde lächelte. Man sah den Herren an, dass der ein oder andere von dem Erscheinungsbild dieser Frau so angetan war, dass sie diese auch gern persönlich begrüßt hätten. Mit den Worten: „Sie werden sehen meine Herren, wir werden uns beide bemühen ihnen den ganzen Umfang und die einzelnen Posten des geplanten Auftrags genauestens zu erörtern. Die Kostenaufstellung finden sie in den Dossiers, die sie vor sich liegen haben“, verwies er auf die blauen Mappen, die vor ihnen auf den Tischen lagen. Frank wartete einen Moment, dass sich die Herren einen ersten Überblick verschaffen konnten. Als Vera auch ihren Platz eingenommen hatte, ging er zum Projektor, um die einzelnen Punkte des Projektes ausführlich zu erläutern.


Es wurde ein langes Meeting. Vera und Frank kamen abends erschöpft nach Hause.


Stella kannte diese Tage und wusste, dass ihre Eltern jetzt nur noch in ihre Hausanzüge schlüpften und dann alle viere von sich strecken wollten. „War es ein Erfolg?“, fragte sie, als sie die Haustür hörte. Frank kam in die Küche und sah, dass Stella schon das Essen gezaubert hatte. „Du bist ein Schatz und ja, ich glaube, wir konnten sie überzeugen. Aber gewiss sind wir erst wenn die Verträge in den nächsten Tagen unterzeichnet sind. Drück uns die Daumen, dann ist auch deine Zukunft gesichert und wir haben eine Arbeit, die uns richtig Spaß machen wird.“ Frank beugte sich über den Herd und naschte an den leckeren Dingen, die in den Töpfen am Brodeln waren. „Wer soll das alles essen? Aber hmmm, das schmeckt so lecker.“ „Finger weg“, ermahnte ihn Stella und schlug ihrem Vater liebevoll mit dem Kochlöffel auf den Handrücken der Hand, die gerade noch den Deckel vom Topf hielt. „Schon gut, ich mach mich eben frisch, dann decke ich den Tisch. Ich bin hungrig wie ein Wolf.“ Dabei verließ er die Küche und ging zu Vera.


„Unsere Tochter ist ein richtiger Schatz, sie achtet schon darauf, dass wir nicht verhungern“, sagte er beim Betreten des Schlafzimmers und musste feststellen, dass Vera schon wieder vor ihrem geliebten Spiegel stand. „Wenn wir mal im Ruhestand sind, dann lasse ich alle Spiegel im Haus entfernen. Du bist ja mehr mit denen beschäftigt, als mit deinem lieben Ehemann. Vielleicht wäre mir ein Liebhaber, auf den ich eifersüchtig sein könnte lieber, den könnte ich wenigstens auf die Nase hauen. Vera lugte lächelnd aus dem Bad heraus: „Wenn ich aussehen würde wie eine alte Schreckschraube, dann würdest du dir wünschen, ich würde einmal mehr einen Blick hineinwerfen. Also sei brav und gönn deiner Frau den Moment mit ihrem Erscheinungsbild.“


Kurze Zeit später betraten sie gemeinsam die Küche, um ihrer Tochter noch beim Auftischen zu helfen. „Stella, alles gut? Wie war dein Tag heute?“, fragte Vera, als sie ihrer Tochter einen Kuss auf die Wange hauchte.


Das war Stellas Moment und sie begann auch gleich, den Tag für ihre Eltern Revue passieren zu lassen. Sie aßen, lachten und hatten einen schönen ausklingenden Abend.


Ein paar Tage später …


Vera war endlich beruhigt, die Verträge wurden heute unterzeichnet, denn man hatte sich tatsächlich für das Architekten Büro Weis&Weis entschieden. Es kam viel Arbeit auf sie zu, aber es würde auch die größte Herausforderung ihres Lebens werden. Ab nächsten 1. sollten die Bauarbeiten beginnen und dafür war einiges zu organisieren. Die laufenden Projekte waren bis auf ein paar Kleinigkeiten fast abgeschlossen. Somit waren alle Partner auch für das neue Ziel einsetzbar. Problematisch wäre es geworden, wenn dieser Auftrag nicht in ihre Hände gefallen wäre, da keine Folgeaufträge abgeschlossen wurden. Sie hatten hoch gepokert, um für das Großprojekt frei zu sein. Das war auch Veras große Sorge, dass sie sich übernahmen und ihre Firma nicht ausreichend geschützt hatten. Aber das Risiko hat sich bezahlt gemacht. Die komplette Büroetage, mit allen Mitarbeitern feierte den Auftrag.


Auch Stella wurde übers Handy informiert und trat am Mittag mit einem riesigen Blumenstrauß und einer Flasche Sekt aus dem Fahrstuhl. Die Stimmung war sehr heiter, als sie in die Runde kam. Die Mitarbeiter hofften darauf, dass auch die Tochter später mit in die Firma einstieg, da sie genauso kollegial und als Chefin mit den Angestellten auf einer Ebene stehen würde, wie ihre Eltern. Durch die vielen Stunden, die sie in der Ferienzeit die einzelnen Büros durchlief, um alles kennenzulernen, hatte man sich auch ein Bild über Stella machen können.


„Herzlichen Glückwunsch, ich freue mich für euch, ihr seid die allerbesten Eltern!“, rief sie beim Heraustreten aus dem Lift. Sie drückte ihre Eltern und stand nun in der Mitte der beiden mit einem Glas in der Hand, das sie sich vom Tablett der Bedienung nahm. „Auf meine Eltern!“ Stella hob das Glas und prostete in die Runde. Alle lachten herzlich mit und schon war sie nicht mehr neu in der Runde, sondern ein Bestandteil dessen, was sich hier gerade ereignete. Es war ein schöner Abschluss einer spannungsreichen Zeit.


Stella wusste, dass sie in den nächsten Jahren zurückstehen musste. Ihre Eltern würden sie zwar niemals hinten anstellen, aber die Zeit würde nicht mehr dafür reichen, um alles gemeinsam zu unternehmen. Dem Alter, dass sie behütet werden musste, war sie entwachsen und würde lernen, auch mal auf sich allein gestellt zu sein, wenn es sich nicht umgehen ließ, dass die Eltern für ein paar Tage an der Baustelle unabkömmlich sein würden. Sie wusste, wenn es brennt, waren sie da und ansonsten konnte sie sehr gut ein paar Tage im Haus allein bleiben. Sie feierte keine wilden Partys und stellte alles auf den Kopf, dessen waren sich Vera und Frank gewiss. Dazu war ihre Tochter zu sehr darauf bedacht, ihren Eltern keinen Kummer zu machen. Stella war stets bemüht ihnen Freude zu bereiten, da auch sie alles daran setzten, eine glückliche Tochter zu haben. Wenn Probleme entstanden, gingen sie diese gemeinsam an.


So war auch hier keineswegs ein Weg eingeschlagen worden, den die Tochter nicht verstand, sondern sie wurde in vieles von Anfang an integriert und wusste um den Umfang des Bauvorhabens.


Sie feierten und genossen den Abend bis in die Puppen.


Jetzt hätten die Tage 48 statt 24 Stunden haben sollen, denn die Organisation für den pünktlichen Baubeginn war randvoll, unter anderem mit Terminen für Konferenzen oder Besichtigungen.


Stella versuchte die Eltern zu unterstützen, indem sie ihnen Dinge des Haushalts abnahm und dafür sorgte, wenn sie abends nicht mit Geschäftsleuten in einem Restaurant speisten, dass etwas Warmes auf dem Tisch stand. Das war ein Hobby des Teenagers. Irgendwann merkte sie, dass es ihr Spaß machte Kochrezepte zu verfeinern und sich an neuen Kreationen zu erfreuen. Die Tester waren Vera und Frank und manchmal lud sie auch Freunde dazu ein, um ein großes Menü zu erproben. An diesem Hobby hatte Stella nicht nur Freude, es gab ihr auch das Gefühl, ihre Eltern in dieser Zeit zu unterstützen und so ihren Teil zum Erfolg des Projekts beizusteuern. Sie hätte gern viel mehr dafür getan, wusste aber auch, dass ihre Eltern das nicht wollten. Sie sollte für ihre Zukunft die besten Voraussetzungen haben und dazu gehörte ein gutes Abitur. Damit sie genügend Zeit hatte, um für diesen Abschluss zu lernen, würden sie nie zulassen, dass sie außerhalb der Ferien für die Firma auch nur einen Finger krumm machte. Sie sollte sich mit Freunden treffen, ihre Jugend genießen und dabei die Zeit haben in die Bücher zu schauen, um sich auf Klausuren vorzubereiten.


Die ersten Aufträge waren vergeben, Termine aufgestellt und um einen guten Eindruck zu machen, waren sie heute Mittag mit einer Gruppe der Stadtverwaltung zu einer Besichtigung unterwegs. „Hier meine Herren“, dabei hielt Frank einen Plan hoch, „sehen sie, wie die Häuser in den Stadtkern integriert werden, um das Erscheinungsbild nicht zu stören.“


Die Gruppe mit den gelben Helmen versuchte, bei all dem Baustellenlärm einigermaßen zu verstehen, was Frank zu berichten hatte. LKWs rauschten an ihnen vorbei und brachten Materialien und Maschinen an die Baustelle. Sie fuhren Altlasten von der Baustelle weg, um sie für das Bauvorhaben zu bereinigen. „Vorsicht Vera“, zog Frank sie am Ärmel, da sie fast über einen alten Eisenträger gestolpert wäre. Sie schaute Frank etwas erschrocken an und sagte mit einem Lächeln in die Runde: „Meine Herren, mit ihnen über diese Matschwüste in Gummistiefeln zu gehen ist ein reines Vergnügen. Ich hätte beim Aussuchen des Schuhwerks doch darauf achten sollen, dass sie Warnsysteme beinhalten.“ Sie warf einen Blick in die Männerrunde und hielt bei Franks Gesicht inne: „In solcher Begleitung, kann ich doch nicht ständig auf den Boden blicken. Was würden sie denn von mir denken?“ Sie hatten jedes Wort von ihr verstanden, als hätten die Maschinen für den Moment inne gehalten und lachten zu ihr herüber. Die Situation war gerettet. Es wäre ihr peinlich gewesen, hätte man angenommen, dass sie sich nicht auf einer Baustelle bewegen könnte.


Sie waren etwas von den tosenden Baumaschinen weg und konnten entspannter miteinander reden. Die Fragen, die die Herren vom Bauamt und den anderen Stellen der Stadtverwaltung stellten, erörterte Frank in allen Details.


„Vorsicht meine Herren, da liegt noch enorm viel herum“, sagte Frank, als er Vera am Arm griff, um sie beim Überqueren von Holz, Stahl und anderen Schuttgeröllen zu unterstützen. Die Herren folgten ihm und waren bei jedem Schritt darauf bedacht, sich nicht die guten Anzüge zu verschmutzen. In einem augenscheinlich sicheren Bereich blieb Frank wieder mit der Gruppe stehen, um weitere Ausführungen zu machen.


Er begann mit: „Und hier meine Herren…“, als ein ohrenbetäubendes Geräusch und ein anschließendes Surren die Gruppe nach oben blicken ließ, von wo sie das Geräusch vermuteten. Frank hatte auch den Blick gehoben und wollte sofort reagieren, als er den Betonträger auf sich herunterkommen sah. Der Träger hatte sich aus der Kranaufhängung gelöst und das gerissene Stahlseil, wirbelte herum und gab einen Laut von sich, als würde ein vibrierender Geigenton erklingen. Ein sehr beängstigendes Geräusch, das allen in die Glieder fuhr. Es waren nur Sekunden, die darüber entschieden, den Schritt in die richtige Richtung zu machen. Veras Schrei war das Einzige, was sie herausbrachte, bevor sie unter dem Kollos begraben wurde. Keiner aus der Gruppe hatte in den 5 Sekunden, die ihnen geblieben waren, auch nur einen Schritt getan. Allein die Standposition entschied jetzt über ihr Leben.


Die Baustelle war für einen winzigen Moment totenstill. Alle Maschinen waren abgeschaltet und von allen Seiten machten sich die Bauarbeiter, die das tragische Ereignis mitbekommen hatten, auf den Weg, um den Verletzten an der Unglücksstelle zu helfen.


Karl, der Kranführer, sah aus seinem Turm herab zu Boden. Er sah, wie sich die Menschen um das herum bewegten, was sich aus seiner Kranhalterung gelöst hatte und wie ein Geschoss zu Boden gestürzt war.


„Verdammt, wer läuft denn im Sperrgebiet rum, das war doch markiert?“, schrie er nach unten. Aber aus seiner Position war er nicht zu hören. Er versuchte die Gedanken zu ordnen, um zu verstehen was passiert war. Der Schock saß ihm in den Knochen. Er zitterte am ganzen Körper und versuchte einen klaren Gedanken zu fassen. Aber egal was er auch machte, er sah immer wieder das Lösen des Trägers vor seinen Augen und überlegte was er hätte tun können. Ob er hätte, eingreifen können und fragte sich: War das meine Schuld? War ich schuld, dass sich 120m unter mir ein Unglück ereignet hat?


Ein schrecklicher Anblick bot sich den Bauarbeitern, als sie die Unglücksstelle betraten. Der Stahlträger hatte die Gruppe zum größten Teil auf den Boden gedrückt. „Rettungswagen und Feuerwehr sind informiert“, schrie Walter der Baggerfahrer, als er heraneilte und abrupt stehen blieb. Er sah, wie Männer in Anzügen versuchten, den Männern unter dem Koloss zu helfen. Aber ohne schweres Gerät war da nichts zu machen, das wurde ihm sofort bewusst. Die Arbeiter schrien alle wild durcheinander, um ihre Ideen, wie man unterstützend den Träger von den Verletzten bekommen sollte, auszutauschen. Einige Arbeiter versuchten mit der Schaufel unter einem Verletzten zu graben, um ihn zu befreien. Sein Bein lag unter dem Träger. Der Mann, der eingeklemmt war, sah nur starr zum Himmel, als würde er der Sonne zuschauen, die in einem wolkenlosen, strahlend blauen Himmel stand. Gleich daneben und man konnte kaum hinschauen, lag das nächste Opfer des Unglücks.


Rettungswagen, Feuerwehr und Polizei waren fast zeitgleich am Unglücksort eingetroffen. Die Männer verschafften sich einen ersten Überblick.


Die Rettungsmannschaft versuchte den Verletzten, die unter dem Stahlträger eingeklemmt oder durch ihn getroffen und weggeschleudert worden waren, zu helfen. Die Männer, die man frei bergen konnte, wurden notversorgt und sofort mit dem Krankenwagen in das nächstgelegene Krankenhaus gebracht. Die Männer, die dem Schicksal entkommen waren und denen alle Schutzengel beigestanden hatten, waren zwar unverletzt, aber auch sie befanden sich nach diesem Ereignis in einer Schockphase. Sie wurden von Sanitätern betreut und in eine Klinik zur Beobachtung gebracht.


Einige Feuerwehrleute waren damit beschäftigt, Karl aus dem Kran zu holen. Das musste schnell gehen, denn man wollte diesen dafür verwenden, den Träger anzuheben, um die Menschen darunter zu bergen.


„Bleiben sie ganz ruhig“, sagte ein Feuerwehrmann zu ihm, „wir bringen sie nach unten.“ Er sah, dass Karl kreidebleich in seinem Kranführersitz saß und ihn gar nicht wahrnahm. „Hallo, hören sie mich?“, fragte der Feuerwehrmann und schüttelte Karl am Ärmel. Im nächsten Moment drehte er den Kopf zu seinem Kameraden und sagte: “Wir müssen ihn abseilen, so bekommen wir ihn nicht herunter.“ Dieser verstand und nach zwanzig weiteren Minuten war Karl am Boden und wurde von einem Sanitäter in einen Krankenwagen gebracht.


In den nächsten zwei Stunden waren alle bemüht, die vier Opfer des Unglücks unter dem Träger zu bergen. Für sie kam jede Rettungsmaßnahme zu spät. Dazu gehörten Mitglieder des Stadtrates sowie Vera und Frank Weis, die beim Aufprall im Zentrum des Trägers gestanden hatten.


Vier der Männer hatte man mit schweren Verletzungen in die Krankenhäuser gebracht und die restlichen fünf wurden unter Beobachtung in den umliegenden Kliniken aufgenommen.


Die Polizei war währenddessen mit der Absperrung der Unglücksstelle sowie ersten Ermittlungen beschäftigt. Sie sammelten erste Zeugenaussagen, dabei befragten sie Umherstehende.


Natürlich waren ein Reporter und ein Fotograf des Stadtanzeigers in der Menge, um für die morgige Ausgabe einen aktuellen Bericht von den Ereignissen drucken zu können. Auch ein Kamerateam des Fernsehens war sehr schnell vor Ort, um als erste Sendeanstalt die aktuellsten Bilder über den Äther laufen zu lassen.


Die ersten Bilder liefen schon im Fernsehen, da waren die Bergungsarbeiten noch in vollem Gange. So wussten innerhalb kürzester Zeit die meisten Bewohner der Stadt, was sich in den letzten Stunden für ein tragisches Unglück ereignet hatte.


Stella war am Mittag aus der Schule nach Hause gegangen und hatte sich sofort zu ihren Büchern begeben. Sie musste noch einiges lernen, da in ein paar Tagen die Prüfungen fürs Abitur anstanden. Da man aber nicht nur lernen konnte und heute ein sehr schöner Tag war, lies sie nach einer Stunde die Bücher auf dem Schreibtisch allein, zog sich etwas Lässiges an und machte sich auf den Weg in die Küche.
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